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Zuurchlauchtiglter Purſt

Vnadigſter HFerr.

Wie auch Rtandes Gebiihr nach allerſeits Koch
geſchatzte Anweſende.

Enn hoher Standt und Geburth ein recht
tugendhafftes Begehen Jugend Schonheit des

Leibes und Gemuths der Wunſch und Liebe einer tu

gendhafften Gemahlin und aller hohen Anverwanten
ja das Verlangen gantzer Lander einen Menſchen von

teten linug nit de Jhnen kauin beygelegten Furſtlichen Gemahlin zugedacht
habten. Alieine ſo wenig die Nahmen gewiſſer Perſonen denon Zeit Lo
benu vichtsungluckliches begegnet eine Hochgeliebte Konigin wurden lebendig

gemacht haben wennes auch müglich geweſen/ dergleichen in dem groſſen Perſi
ſchen Reiche aufzufinden ſo wenig haben auch ſo viel ſchone und faſt eben ſo ſelten
bey einen Menſchen ſich vergeſellſchafftet fendende Eigenſchafften hindern mogen:

velt nücht der alles verzehrende Dobt durch die Entſeelung des Weiland Durchl.

Farſtenrund Herrns Herrn Friedrich Erdmans Hertzogens zu Sach
ſen/ Juich Etevt und Bertz Engernund Weſtphalen Landgraffens in
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Thuringen Margraffens zu Meißen auch Oberund NiederLaußnitz
Gefurſteten Graffens zu Henneberg Graffenszu der Marck und Ra—
vensberg Herrns zu Ravenſtein am zten Tage des verfloſſenen Monat Juni
us dem Vergnugen einer kaum angefangenen wohlgerathenen Ehe das Ziel geſetzet

und die Hoffnung ſo vieler tauſend Menſchen mit dem damahls zu Ende gehenden

Tage verſchwinden laſſen.

Denn dieſer lebhaffte Furſt welcher ſichtuhmen konte dem groſſen Witte
kind zu ſeinen Uhranherrn zuhaben von deme die meiſten groſſen Geſchlechter in

Europa, wie ehemahls die Grichiſchen von Herceule ſich herzufuhren bemuhen und

der die Ehre hatte von einem Hauſe entſproſſen zu ſeyn welches alter iſt als man
in Deutſchland Geſchichte findet in ſolchen aber eine immerwahrende Erbfolge
von Helden und groſſen Regenten vor Augen ſtellet hat' gleichwol
durch eine ſo hohe Geburth und Jhmie' von mehr denn tauſend Jahren
angeſtammte Furſtliche Wurde dadurch er uber den gemeinen Stand der Menſchen
erhoben geweſen ſich keines weges von deruns allen gemeinen Condition der Sterb
lichkeit ſondern konnen wenngleich gottliche Verſehung Sein Bura
Hauiß anderwartig durch erſte Wiedeipflantzung u. Anrichtung des reinen enDienſtes wie Zeiten GGeſchlecht Arahams allen aden; 9

me abgeſondert und durch ſo viele merckliche dem menſchlicheneneſchlecht zum Schul
und Erhaltung gereichende groſſe Tugenden hervdrgezvan macht
ſchafft auf unſern. Hochſeeligſten. Hertzog gekommen “00
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hatt auch dieſer groſſe Ruhm der Vorfahren nicht bloß b S— Erh
V

haffte Handlungen von Jhmee ſich ſelbſt dergeſtalt zu eigen gemachet wahredaß die

gantze Welt ſo Jhro Durchlauchtigkeit zu kennen das Gluck gehabt beh demer
ſtendlnblick das Urtheil fallen muſſen. Mann konng an dieſrn jungengurſten ſchen
daß wie ehemahls in Rom die Fabier alle vorſichtig die Hecler unh Brugti Racher
desVaterLandes und der Freyheit diebeinienenaber alle hertzhafft geweſenund zu

unſerer Zeit alle. Herrn des. Hauſes Oeſtereich gutig die von Bourborglucklich und

die Lotringer Liebhaber des Krieges und gute Soldaten zu ſeyn geglaubet
werden die Printzen des Hauſes Sachſen heutzhafft viebhaber und Veſchutzer
der Religion Großmuthig und durchgehends mildtthatig ſeyen.

Alg welche und noch vielandere Tugenden Jhio Durchlauchtigkeit irchben ben

ül

noch goſſen Jugendſo hell u. ausnehinend vonſich blicken laſen an wenn enanerwo

ogen wie der nilde Schopfer Jhnen ein ſo edie ceele ij zwar in einen ebyn fo ſchonen
eibe gegeben; mann ſo fort nicht andergurthen hs
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treflicher Furſten machen wollen.

Denn obwohl die Schonheit des Leibes bey einer vernunfftigen Creatur wie
der Menſchiſt bey weiten nicht ſo hoch mag geſchatzet werden als etwa die Gaben
des Gemuthes die auſſerliche Geſtallt auch eine gar betrugliche Verſicherung des in

nerlichen abgiebet indeme ſo viel Leute an den ſchonen Verheiſſungen welche die
Natur auff ihre Stirne geſchrieben meineydige Verracher werden und offters unter
einen lieblichen Anſehen eine gar ungeſtallte Seele verbergen; ſo muß man doch auch

bekennen; daß wie der Menſch groſtentheils aus Furſatz ſundiget viele Leute wieder
Jhre eigene Neigung ſich zwingen boſes zuthun/ hingegen die Schonheit des Leibes

meiſtentheils ein Merckmahl eines eblenGemuths bleibet ſo gar daß auch der vonde

nen Heyden gottlichgenennetePlato dafur gehalten es konne ein ſchonerLeibſo wenig

ſonder Begierde zur Tugend als ein Creyß ohne Mittel Punckt ſeyn der nach dem
Ausſptuche des Apollo allergroſſeſte Weltweiſe doch ungeſtallte Socrates aber von
ſeiner eigenen Perſon ein Zenge ſeyn muſſen: Mann habe Jhn nicht unbillig fur
einen Laſterhafften Menſchen angeſehen weil ſeine naturliche Neigungen anfang

lich nicht wol anders geweſen als es das euſerliche Anſehen mit gebracht und
ſolche zu uberwinden Jhm viel Muhe und Arbeit gekoſtet habe. Welches
alles unferer Th.urer Hertzog. nicht nothig gehnbt als die in den erſten Jah—

S

ren ſo fort blicken laſſen/ daß Sie ein Kinvrguter Arth und von dem Geber
alles Guten eine feine Seele bekommen ob Gie wohl ſonſten an Erlernung der
Wiſſenſchafften welche einen Furſten anſtandig ſeyn keine Muhe geſparet und

die Jhnen naturlich eingepflantzte Eigenſchafften durch Reiſen in auswartige
Lander und Reiche/ und mittelſt Beſuchung der beruhmteſten Hoffe in Europa.
Wie die koſtbahren Steine durch das Eiſen hellſcheinender zu machen Jhme
algelegen ſeyn laſſen auch keine ſolche Bemuhungen unumsbganglich begleiten

de  Verdrießlichkeiten geſcheüet ſondern bey Betrachtung ſeines Stamm Wa—
pens die denigen Gedancken hochgkhalten welche Hertzog Carl Emanuel von
Sawohen daruber gehabt und wie ich geſehen unter das Bildnuß des Ascani-
ſchen Beornhardts verzeichnen laſſen. Daß nehmlich dieſer groſſe Held nicht un
billih das Jhme, von Mahſer Friebrich Barbaroſſa zugeworffene Ehreninahl
ſeiner Tapfferkeit reinem. von. bitterer Raute geflochtenen Crantz ſtatt des
alten Sachſiſchen Wapens in ſeiüjem Schild verſetzet habe; Weih doch groſſe
Wurde und er erborbene Hochachtung ein amarum decus gar bitterer Zierath

ſch die cht durch Faulheit und  Mugiggang auf weichen Betten ſondern

B mit

Welt ein gar beſonderes Pfand ſeiner Wohlthaten reichen und einen Ausbund
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mit Muhe und Arbeit durch viel Schweiß und Verdrießlichkeit muſſe erlan

get werden.
Wenn ich die Zeit hatte und auch geſchickt wahre unſern

Tugenthafften Furſten eine formliche Lob-Rede zu halten wurde ich hier
Gelegenheit haben dieſe anſehnliche Verſammlung mit einer langen Erzeh

lung vieler Tugenden und Gemuths-Gaben zu unterhalten die unſer vor
treff licher Hertzog vor dem meiſten Menſchen voraus gehabt; Aber die
anbrechende Nacht und vorſeyende Abfuhrung Jhres Furſtlichen Leichnams
aus hieſigen Grantzen ſo wohl als mein eigen Unvermogen und Wehmuth
wollen daß ich mich bloß auf derer Gedachtniß beruffen ſoll welche mit
dieſen Ruhmwurdigen Furſten umbzugehen das Gluck gehabt als die ſich
ſeiner Tugenden in Menge erinnern werden; ſonderlich aber wie Sie an
ſeiner GOttesfurcht und feurigen Andacht in Gebeth welches Er nicht etwa

kurtz und oben hin ſondern mit dem heiligſten Eiffer zu verrichten pflegete
ein Beyſpiel der Frommigkeit genommen. Denn ob wohl viele groſſe
in der Welt dieſe occupation dem gemeinen Pobel laſſen und ſich in ſolchen

Stande zu ſeyn glauben daß Sie von GOTT etwas zu bitten nicht:eben
nothig haben; fuhrete doch unſer Hochſeeligſter Hertzog davon gantz
beſſere Gedancken. Er glaubete daß GOLTT der Oberſte Regent ſey

von welchen man nicht allein die kunfftige Wohlfarth auf ewig dunch das
Gebeth ſuchen muſte; ſondern der auch Konige und Furſten arm und un

glucklich zu machen machtig ſey. Hingegen der groſſe Kayſer Carl der
V. nimmer ſo viel Gluck wurde gehabt haben wenn Er, nicht ein ſo fleißiger

Bether geweſen daß auch die Seinigen von Jhm geſprochen: Er rede
taglich mehr mit GOTT denn mit den Menſchen.

Welche einige Tugend dann auch der Uhrquell ſo vieler andern geweſen
ſonderlich daß Er ſo fruhzeitig ſich ſelbſt bemeiſtert und denen Begiezden die
von der Jugend faſt unzertrennlich zu ſeyn gehalten weden den Zugel

anlegen konnen Denn da David welchen die Schrifft einen Mann nach
dem Hertzen GOttes nennet ſeine Schwachheit hierunter bekennet und ſo
eiftieg umb Vergebung der Jugend Sunden bittet muß dieſes wohl eine
groſſe Tugend und ſchwerer ſeyn als Stadte einnehmen und Lander he—
zwingen deßhalben unſern Hochſeeligſten Hertzog ein ſo groſſeres Lob

beyzulegen iſt als ſie bey ſojjungen Jahren denen Verſuchungen ein Grentz
mahl geſtecket und einen ſo ernſthafften Furſatz dlicken laſſen ſich Jhnen
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nicht zu unterwerffen daß ich das Werck der alles in uns wurckenden Gna
de mit Verwunderung ſpuren und die Maßigung eines ſo jungen Furſten

gar hoch verehren muſſen. Von welcher groſſen Tugend als einer aber
mahligen fruchtbahren Mutter noch ſo viel andere; nehmlich eine gantz un
gemeine Sanfftmuth Gute Furſtliche Auffrichtigkeit und Milde abgeſtam
met durch welche Er aller Hertzen eingenommen gehabt. Denn
Furſten entauſern ſich keines weges Jhres Hohen Standes wenn Sie
Geringere wohl begegnen Sie erlangen dadurch im Gegentheil mehr Unter—
thanen als Jhnen ſonſten angebohren ſeyn und genieſſen auch ſelbſt die
edelſten Fruchte des menſchlichen Lebens welche in der Geſellſchafft und
Umbgang mit Leuten beſtehen die aber denenjenigen groſſen Herren ein gantz

unbekanntes Guth ſeyn die allzuſehr einen Abgott von Jhrer Perſon ma
chen und wie die alten Regenten der Allyrier ſich kaum alle Jahr einmahl

ſehen laſſen. Unſern Theuren Hertzoge, welchen die Freundlichkeit
angebohren wahre nichts liebers als beſtandig mit redlich und wackern

Leuten umbzugehen Vernunfft und eine gute Arth zu leben genoſſe bey
Jhme das Recht einer Hohen Geburth und mit ſeiner Demuth ubertraff. Er
ſo dann alle diejenigen welche ſeine Hohe Gaben mit der auſerſten Verwun

derung verehreten. „Ja wie Kayſer Auguſtus offters bey einer guten
Geſellſchafft gebethen Jhn bloß fur Oclavlim anzuſehen ſo erinnere ich mich

auch daß unſer nie gnug zulobender Furſt uns lieber offters bereden wollen
wir genoſſen der Ehre nicht einen Vortrefflichen Hertzog von Sachſen vor uns

zu ſehen. Seine Freundlichkeit veranderte ſich auch ſo bald Er
jemand recht kennete in eine offenhertzige Vertraulichkeit die ſo viel redli
ches Weſen von ſich blicken lieſſe daß iedermann leicht urtheilen konnte ſein

fo angenehmer Umbgang ſey keine Laroe eines falſchen Hertzens und ſeine
Jhin behwohnende ſeltene Beredſamkeit kein Firnuß womit Er andere Leute
nur zu bethoren fuche. Dergeſtall daß ich dasjenige thue was mir mein
Gewiſſen anbefiehlet wenn ich von dieſen Theuren Hertzoge noch nach dem

Todte ſage: Er ſey nicht allein der auffrichtigſte Furſt! ſondern auch der
Redlichſte Mann geweſen den ich in meinen Leben zu konnen das Gluck ge
habt. Ungeſchickt aber bin ich ſeiner Mildthatigkeit ein gnugſames
Lkob bey zulegen. Denn da Er aus dem Worte GOttes gelernet daß
inanin durch Allmoſen ſich von Miſſethaten konne freymachen und ſein
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eigenes Gemuth mit dieſen ewigen Geſetz der ſelbſtandigen Liebe vollkommen
ubereinſtimmete geſchahe es daß Er mit den frommen Kayſer Tito den Tag
fur verlohren ſchatzte welchen Er ohne Wohlthun vorbey gehen laſſen und
wahre daher ſo willig denen Armen Gutes zu thun allen Men—
ſchen aber uber Jhr ſelbſt eigenes Verlangen und Vermuthen ſeine Furſt
liche mit viel Freygebigkeit begleitete Wohlgewogenheit und Gnade zu er
weiſen daß man keine ſicherere Schluß-Rede ja keint mchrere und groſſere
Probe ſeiner Frommigkeit und recht Furſtlichen Gemuthes wird iemahls ver

langen konnen.

Jch vergeſſe aber faſt bey Erwahnung dieſer Chriſtlichen Eigenſchaff—
ten noch von ſo vielen andern den gemeinen Weſen auch nutzlichen Tugen

den etwas zu gedencken. Deun ob ich wohl weiß daß man
unter allen HeldenTugenden der Tapfferkeit die Ober-Stelle zu geben pfle
get weil es eine alte Kunſt groſſer Monarchen iſt duzch Vorzug der
ſelben die Leute zu einem Hand-Wercke zu bereden das wegen jeiner groſſen
Gefahrligkeit auſſer dem wenig Liebhaberſ finden wurde. So habe ich boch

ohnerachtet Unſer Hochſeeligſter Hertzog in einigen Feld-Zugen ſeine Tapf
fexkeit der Welt gezeiget fur ſo thoricht gehulten dieſer vernehmen
Verſomnlung zu ſagen Ein Hertzog zu Sachſen ſey Hertzhafft
geweſen als wenn ich zur Zeitung bringen wolle; Es habe ein Adler wie—
der einen. Abler gehccktt. Gga wcil ich mich auch ſelbſt ergotzet
von einem ſo Chriſtlichen Furſten etwas zu ſagen wird man miz verzeihen

und auch meinen Frevel nachſehen:: Wenn ich ſo viel anderes Lobwurdige
das eigentlich die Welt angehet/ daruber vergeſſe und nur zum Beſchluß
noch dieſeß zu ſagen ſmir unterſteht ?daß ich ehender zehen Helden als
einen ſo frommen frominen Furſten in meinen Leben gekennet habe daß dar
neben würbig cin Furſt zu ſeyn ich fur das ſchwehreſte Handwerck der  Welt

halte und daß gleichwohl meinen Erachten nach alle die da zu nothige Ei
genſchafften und Inclinationes bey dieſen nur. allzufruhzeitig uns entgangenen

Printzen anzutreffen geweſen.

Wie nun aber unſer Seeulum ſo gar laſterhafft nicht iſt daß es ſo

feltene Tugenden nicht wenigſtens an andern bewundern ſolte; auſo wird
iedermunn gar leicht mit mir der Meinung ſehn  daß Unſe Hochſeeligſter
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Hertzog Jhme dadurch eine allgemeine Liebe und Hochachtung habe zuziehen

nuſſen. Dadvon ich zu erſt bey Erwahnung Jhrer glucklichen Vermahlung
dem erſten und angenehmſten Bande menſchlicher Geſellſchafft welches von
allerzeit die Gluckſeeligkeit ſo wohl unter Furſten als Geringern gemacht hatt

die Probe vorſtellen kann. Denn Jhrer Durchlauchtigkeit ſo kenntbahre
Qualiraten hatten in dem Gemuthe einer gleich tugendhafften Printzeßin ſo
fort einen dergeſtallt groſſen Eindruck gemacht daß dadurch eine gantz un
gemeine Liebe erwuchſe und der erſte Anblick beyder Seelen dergeſtallt an
einander feſſelte daß nichts in der Welt dem andern ſo nahe konnte am
Hertzen und ſo angenehm ſeyn als dieſe beyde Durchlauchtigſte Perſonen.

Die aber auch keine andere Urſache ſagen konnten warum ein Theil dem an—
dern ſo lieb habe als dieſe: Weil es eben das andere nehmlich ein ſo qua-

lificirter Hertzog von Sachſen und cine ſo fromme und tugendhaffte Furſtin
zu Anhalt ſey. Wie aber ein gewiſſer Weltweiſer der neuen Zeit ſeine
mit dem andern habende Freundſchafft gantz vollkommen und dergeſtallt von

dem gemeinen Gebrauch entfernt zu ſeyn erachtet/ daß Er Jhm einen tuchti
gen Richter daruber aufzufinden keines weges getrauete auch ulle Be
ſchreibungen und Redens-Arten welche das Alterthum eine wahrhaffte
Freundſchafft worzuſtellen Uns hinterlanen fur zu geringe unſchmackhafft
und ſchlecht hielte die Seinige nach Wurden ausgzudrucken alſo muß ich

bey Betrachtung einer ſo ſeltenen Ehelichen Liebe auch den Finger auf den
Mund legen und einiges Wort noch Wurden davon machen zu wollen mich

nicht unterfangen welches mir auch beh Betrachtung der groſſen Liebe/ die
beyde tugendhaffte Frau Mutter gegen unſern theuren Hertzog getragen umb
ſo mehr begegnet als ſich naturliche MutterLiebe an einem Theile nicht be
ſchreiben laſſet an der andern Seite aber das Vergnugen einen ſo trefflichen
Schwieger Sohn zu haben die Zuneigung der Furſtlichen Frau Schwieget
Muttrr ſo! hoch getrteben hatte daß Sie der leiblichen Mutter Liebe durch
aus gleich gekommen Die Gewogenheit aber ſo unſet Hochſeeligſter Furſt

von dero Durchlauchtigſten Herrn Bruder genoſſen zu einen ſolchen Grad
der Vollkommenheit gediehen wahre Daß zu unſerer Zeit wahr geworden

was dus Alterthum von denen beyden Brudern Caſtor und Pollux nut ge—
diehtet gehabt. Jch konnte hiernachſt noch viel Merckwurdiges von der
Hochachtung ſagen die Sie von den Hohen Anverwandten und mit einem
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Worte von allen wackern Deutſchen Furſten genoſſen. Ja von der Vereh
rung welche gantze Lander fur Jhre Perſohn getragen die das an der Ge
dachtnuß Seule des Lucii Bruti ehemahls eingegrabene Vtinam Viveret! Ach
wenn Er doch noch lebte! annoch auf Mund und Hertzen fuhren wenn ich

nicht bey ſolcher Betrachtung allzuſehr in meine eigene Wehmuth verfiele und
beklagen mußte: Daß das ehemahls zu Rom bey des Augulti Schweſter
Sohn ſich geauſerſte allgemeine Betrubnuß abermahls bey uns eintreffen und

Wir mit dem damahligen Romiſchen Volcke die Klage fuhren ſollen: Bre.
vern infauſtum amorem noſtrum fuiſſe: Unſere Liebe ſey nur beyder all
zu kurtz und unglucklich geweſcn.

Denn alle von mir erwahnte und noch ſo viel andere recht Furſtliche
Tugenden haben wir allbereit gedacht das Leben eines ſo frommen durſten

welches nach unſern Wunſche ſonder Ende ſeyn ſollen nicht auf eine einigt
Stunde verlangern mogen ſondern Jhr ſo ſchoner Leib iſt am aten Junius
mit denen Fruhlings Krautern verwelcket und Jhre uns ſo nutzbahre Tu
genden mit dem angenehmen Geruch ſolcher Blumen verſchwunden und iſt
uns von allen nichts denn ein danckbahres und betrubtes Andencken ubrig blie
ben. Geexwiß ein harter Schluß des Gottlichen Willens den wir
blode Menſchen ſo wenig begreiffen konnen daß ieyauch aus einen Groſſen und

Weiſen Munde mehr denn einmahl die zweiffels volle Worte anhoren muſ
ſen: Wie es moglich ſeyn konne: Daß ein ſo gutiger GOTT als Unſer
Schopffer iſt einen ſo frommen Furſten gehorſamen Sohn treuen Ehe
gemahl aufrichtigen Freund und einen ſo gelinden ſanfftmuthigen Herrn
der Welt ſo bald entziehen und ſo vieler Wundſche und eifrigen Gebetha
nicht achten mogen.? Alleine wie unſere Pflicht iſt zu glauben Daß alles
von der Hand des Hochſten komme welches wir als gut und uns Vorthil
hafft muſſen anſehen: Alſo werden die durch ſolchen harten Fall Hochſthe
trubte Hohe Angehorige bey etwas genauerer Erwagung leicht finden: Daß
unſere Religion weit ſchonere Proben der Gottlichen Wohlthaten habe als
daß mann ſelbige aus dem gluckſeeligen Erfolg unſers Verlangens ziehen und
urtheilen wolle. Denn des Alllmachtigen GOttes Handlungen bleiben
allezeit gut und haben wenn Wir Sie in unſern Gedancken wagen woll

ten einen allzuwichtigen Ausſchlag Seiner Verſchung ſind anch keine ge
wiſſen Staffeln wie etwa in Jrrdiſchen Dingen zu machen und wir elende
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Menſchen durffen uns keines Weges geluſten laſſen in ſeine Geheimnuſſe zu

ſchauen noch Ausleger ſeines uns noch nicht bekannten Willens zu ſeyn den
Witr zwar gnugſam in ſeinen Wercken ſehen doch aber nach ſeiner Bewe—
gungs Urſache nicht begreiffen konnen biß Er alles ſonder unſer Zuthun wohl
ausgefuhret hatt und nach langen Zeiten uns erkennen laſſet: Daß Wir
anfangs in unſern Urtheil blind geweſen und billig ſeine Allmacht nur
ſtillſchweigende hatten bewundern ſollen. Wir ſind daneben nach unſerer

Willkuhr nicht gebohren daher wir auch nicht nach derſelben fruher oder ſpa—
ter ſterben und die Wohnſtadt unſeres Leibes ehender oder langſamer verlaſ—

ſen durffen die ohnedem uns nur zu bewahren gegeben worden; ſo wohl

als auch unſer Leben nicht nach einen ſichern Maaß-Stabe ſich abtheilen laſſet:
Denn daſſelbe iſt allerdings gantz wo es auch auffhoret und ſein Nutzen be—

ſtehet nicht in Vielheit der Jahre ſondern in Gebrauch deſſelben/ der
geſtalt dgß derſenige gnug gelebet der ſeine Zeit wohl zugebracht und
ſeinen Lauff ſo Chriſtch und Heldenmuthig als unſer Theurer Hertzog ge
endigt hatt.  Denn dieſes geſchahe in ſo ſeſten Vertrauen auf GOTT/ und
mit ſo ſtarcken Glauben auf ſeinen Erloſer daß die Hoffnung der Jhme nun
bald zu Theil werdenden Eywigkeit Jhn das Schrecken-Bild des Todtes
gar nicht furchten machte ſondern ſeine Augen eroffnete die Himmliſchen
Heerſchaaren zu erblicken die zum Dienſt ſeiner geheiligten Seele abgeordnet

wahren Sie als eine angenehme Braudt dem Heylande aller Welt zuzufuh
ren. Ja ich wurde noch viel merckliche Umſtande dieſes Hertzhafften To—
des und wie dieſer kaum zwey und zwantzig Jahrige Furſt allen Vergnugen

der Welt mit der großten Gelaſſenheit gute Nacht gegeben und mit mehr
Standhafftigkeit denn alle Weißen der Vor-Welt ſeiner geliebteſte Gemahlin
und Furſtlichen Frauen Mutteren den Abſchied ertheilet zu erzehlen haben;

Wenn ich nicht wuſte: daß ein ſolcher Todt zwar Anlaß giebt viel ſcho—
nes davon zu ſprechen die Erinnerung aber deſſelben nicht allezeit denen
Leidtragenden zum Troſt ſo fort gereichet ſondern viel mehr eine Materie

groſſerer Draurigkeit abgiebet. Weshalben ich mich langer nicht aufhalten
und die Hochſtbetrubte Fur ſtliche Frau Wittwe welche den Geiſt Jhres
bii punn letzten Seufftzer liebenden .Nertzoges in Jhren Hertzen gleichſan
dur eivihen Verwahrung halt vielmehr denen Troſtungen des gottlichen Wor

tes



thes uberlaſſen will.  welches mehr thun kann als alle Regeln der Wei—

ſen verſichert ſeyende daß Sie von ſelbſt zu erwagen belieben werden:
Wie ſo viele Tugenden Jhres Hertzlichgeliebteſten Gemahls und allbereit
mit eben ſo viel Ehren-Krantzen nicht bloß vondenen der Tugend geneigten

Menſchen ſondern von dem Allmachtigen GOTJ ſelbſt auf ewig be

lohnet ſeyn. Und Wie Sie Jhren Theuren Furſten eine getreue Ge
farthin der Tugend in dieſer Welt geweſen/ auch Jhr mit der Zeit dergleichen

in ſeiner Geſellſchafft mit einen vollkommenen Vergnugen ſonder alies

Ende vorbcehalten bleibet.

Die uber den fruhen Todt eines ſo wohl gerathenen Furſtlichen

Sohnes Hochſtbekümmerte Furſtliche Frau Mutter aber werden auſſer dem Tro

ſte daß ein ſo edler Sohn bald vollkommen geworden und ohner—

achtet ſeincr groſſen Jugend viel Jahre erfullet ein Beyſpiel Jhres be

trubten Zuſtandes wenn ich ja noch etwas Weltliches einmiſchen darff/
an der zu Athen vormahls geweſelien Prjeſtertn der Juno Argia finden:
Welche uls Jhre wohlgerathetfe Soöhne heh men ſteherli Unfall ſich ſelbſt

fur den Wagen geſpannet und die Mutter unter dem Zuruff des Vol

ckes das uber eine ſo ungemeine kindliche Liebe und Treue ſich auch
ungemcin vergnugete in dem Teinpel zur Opſſerung gefuhret Sie aber die

Gottin angeſprochen hatte dieſen fronimen Sohnen alles dasjenige fur Jhre

kindliche Liebe und Treue zur Belohnung zu geben was die Gotter ſonſten

Jhren beſten Freunden mitzutheilen pflegten zwar die Verſicherung da

von erhalten gehabt bald aber darauf 7 als Sie ſich viel ſchone Einbildun »4

gen groſſer Hertlichkeit gemacht folgenden Tages dieſe fromme Kinder

in Bette erblaſſet finden muſen. Denn Jhre Durchlauchtigkeit haben

nicht als eine Heydniſche Prieſterin der Juuo, ſondern als eine Chriſtliche

fromme Furſtin ja als eine Prieſterin des allmachtigen GOttes wie
ich Sie nicht nur nach den allgemeinen Vorrecht der Chriſten  ſondern



auch daher nennen mag daß Sie mit einen gar ſeltenen Exempel eines
groſſen Biſchoffs Tochter eines Biſchoffs Gemahlin und eines Biſchoffs

Mutter ſehn und ſelbſt ein vornehmes Biſchoffthum viele Jahre mit

Ruhm regieret haben einen ſo wohl gerathenen Sohne fur ſeine Liebe und
Ehrer bietigkeit tauſendmahl dem Mutterlichen Seegen gegeben und alles

Wohlergehen von dem Allmachtigen GOtt angewundſchet auch Zweif
fels ohne daher ein langes irrdiſches Leben mit allen Gluckſeeligkeiten fur Jhn

gehoffet. Wie es aber dem Allmachtigen GOtt gefallen Jhn durch ei
nen fruhzeitigen Todt von der Seite zu nehmen werden SJE die Atheni

ſche Argia, die mit der Gottin zurnen und Sie einer Ungerechtigkeit be

ſchuldigen wollte auch allererſt dieſes durch derſelben Antwort ler
nen muſte: Daß eine fruhe Abfoderung aus dieſen muhſamen Leben die

rechte Belohnung ſey womit die Gotter Jhre Freunde erfreueten gar
leicht mit. Jhrer Gelaſſenheit befchamen Nachdem Sie aus dem uns

offenbahrten Gottlichen Willen vorher wiſſen: Daß em ſeeliger Todt die
groſteEzluckſeeligkeit eines Nenſchen ſey Jugleichen daß wir nicht zu dieſen ſon

dern zu einen beſſern Leben gebohren und daß GOTT mit denjenigen

den Er lieb habe aus dieſen Leben eile. Die nicht minder
Hochbetrubte Furſtliche Frau Schwieger Mutter aber werden die,
jenige Standhafftigkeit und Chriſtliche Geduld welche Sie durch die Gna,

de GOttes fur Zehen Jahren bey dem ſchmertzhafften Verluſt Jhres auch in
der Jugend Sterbenden theuerſten Herrn und Gemahls gelernet gehabt

ietzo in neue, Ubung bringen und der Furſtlchen Frau Tochter ein vollkom

menes Beyſpiel der Nachfolge geben. Sie aber Durchlauchtigſter

Furſt Gnadigſter Herr die unſern Hochſeeligſten Hertzog nicht min
der denn Hercules den Theſeus, und Damon den Pirthias geliebet werden

mit dem auch Hochſtbetrubten Furſtlichen Herrn Bruder ſich vergnugen
daß ſie Jhre Gewogenheit auſ ſo was wurdiges geworffen und beh dem

Jhnen hatankommenden Verluſt hochvernunfftig erwagen daß mit dem

D Him
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Himmel welcher Jhrer Liebe oompetente geweſen hierunter nicht zu eiffern ſeh.

Allen denen aber die mit uns noch den Nahmen dieſes treff lichen Furſten hech
halten und bejammern daß ein ſolch Original der Tugend der Welt ſo

bald entzogen werden Will ich noch dieſes ſagen: Daß Wie vormahls
die Konige Jhre Perſon Jetzo Jhre Reichs Kleinodien und gewiſſe

Geiſtliche Jhre Heiligthumer nur darum dem Volcke gar kurtz und kaum

auf einen Augenblick zeigen damit die Seltenheit Jhne einen ſo groſſere

Verehrung einprage; Auch der Allmachtige GOTT uns dieſen ſo theu
renFurſten nur darum aufſo kurtzeZeit gelaſſen damit Wir das Andencken ſo ſcelt

ner Tugenden deſto mehr in Ehren halten und ſeine Perſon durch eine
immerwahrende Hochachtung unter uns verewigen ſollen: Sonſten aber
bey dieſen unſchatzbahren Verluſt der ſicherſte Troſt annoch bleibe: Daß

wenn Furſten und auch fromme Furſten wie andere Menſchen ſterben

muſſen Dennoch die Gottliche Vorſorge uber hohe. Hauſer und

kander zu Jhrer Erhaltung ewig bleibe
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